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FRUHERFASSUNG

Den Kindern eine Chance geben
- Friiherfassung von Kindern
suchtmittelabhangiger Eltern

Aus Angst, die Erzie-
hungsberechtigung fr
ihre Kinder zu verlieren,
versuchen suchtmittel-
abhangige Eltern oft,
ihre Probleme zu ver-
decken. In Kindergarten
und Grundschule wird
das immer schwieriger.
Nicht selten fehlen aber
die Strukturen, welche
den Padagoglnnen er-
lauben, konkrete Mass-
nahmen in die Wege zu
leiten, um die schwieri-
ge Situation der Kinder
zu erleichtern.

BARBARA MEISTER*

it dem Begriff Fritherfassung tue ich
ich ein bisschen schwer — fir Kinder
von stichtigen Eltern kann es reichlich
spat sein, erst im Kindergarten oder in
der Schule Unterstiitzung zu erhalten.
Etliche Kinder aus Suchtfamilien leben
im Kindergarten- oder Schulalter be-
reits in der Verwandtschaft oder sind
in Pflegefamilien oder Kinderheimen

* Barbara Meister, Pestalozzianum fir Schule und Bil-
dung, Fachbereich Gesundheitsférderung und Sucht-
pravention, Stampfenbachstr. 115, 8035 Ziirich. Tel.
01 360 47 72, Email: barbara.meister@pestalozzia
num.ch. Neben ihrer Tatigkeit als Suchtpraventions-
fachfrau ist sie Prasidentin des Vereins fiir umfassen-
de Suchttherapie Die Alternative.

fremdplatziert. Es muss aber angenom-
men werden, dass immer noch eine
hohe Dunkelziffer von Kindern be-
steht, die bei ihren siichtigen Eltern
wohnen und von deren Schicksal die
Umgebung nichts weiss oder lieber
nichts wissen mochte. In jungen Jah-
ren tragen sie ein ganzes Familiensy-
stem auf ihren Schultern und werden
so ihrer Kindheit beraubt.

Wo sind die Kinder suchtmittel-
abhangiger Eltern?

Diese Kinder gibt es sicher auch im Kin-
dergarten und in der Schule, doch ge-
ben laut einer Umfrage von Studieren-
den der Schule fiir Soziale Arbeit Zirich
aus dem Jahre 1995 nur 9 von 134 be-
fragten Schulpflegen im Kanton Ziirich
an, mit diesem Thema Gberhaupt ein-
mal konfrontiert worden zu sein!!
Dies gibt zur Befurchtung Anlass, dass
eine Anzahl der Kinder unbemerkt
bleiben.

Ich beziehe mich in diesem Artikel vor
allem auf den Kindergarten und die
Unterstufe in der Schule. Sind Kinder
von suchtmittelabhingigen Eltern im
Hort, in der Krippe oder in einer Spiel-
gruppe, ist in den meisten Fillen an-
zunehmen, dass offentliche Stellen und
Fachpersonen in Hintergrund stehen
und die Erzieherin mit den betreffen-
den Stellen zusammenarbeiten kann.
Das heisst, dass die Situation des Kin-
des erkannt worden ist und unterstiit-
zende Bestrebungen bestehen. Ist dies
nicht der Fall, gelten die Ansitze, die
in diesem Artikel fir den Kindergar-
ten und die Schule aufgezeichnet wer-
den, ebenso fiir den Hort, die Krippe
und die Spielgruppe.

Der Kindergarten, die Schule
und das Elternhaus

Der Kindergarten und die Schule ge-
hen in ihrer heutigen Struktur davon

aus, dass die Elternhiuser die Grund-
versorgung ihrer Kinder wie Nahrung,
Kleider, Wohnverhiltnisse, Hygiene
(ausgenommen der Zahnhygiene) ab-
decken. Ebenso, dass Eltern ihren Kin-
dern eine Tagesstruktur bieten, sie in
schulischen Belangen unterstiitzen und
in schwierigen Situationen fiir sie ein-
treten. Es gilt als Selbstverstandlich-
keit, dass fur elterliches Handeln das
Wohl der Kinder massgebend und ent-
scheidend ist.

Auch setzen viele Kindergdrten und
Schulen - vor allem jene auf dem
Lande — immer noch voraus, dass die
Mehrheit der Familien dem traditio-
nellen Familienmuster entspricht: Der
Vater geht dem Erwerbsarbeit nach,
die Mutter ist fur den Haushalt zu-
standig. Der obligatorische Eintritt ei-
nes Kindes in den Kindergarten und
in die Schule ist die erste Gelegenheit
fiir den Staat, Eltern offiziell zu errei-
chen. Aus diesem Grund ist der Kin-
dergarten und die Schule oft die erste
Chance, soziale Probleme in ihrem
Ausmass zu erkennen, die Eltern zu
erfassen und entsprechende Massnah-
men einzuleiten.

Fritherfassung

Die Schule hat ein gutes Fritherfas-
sungssystem bei Storungen der Lei-
stungsfahigkeit eines Kindes. Die Lehr-
person wird bei Bedarf von weiteren
Fachpersonen unterstiitzt, auch im
Falle einer schwierigen Zusammenar-
beit mit den Eltern.

Bei Verhaltensschwierigkeiten und
vor allem bei problematischen Her-
kunftsfamilien der Kinder — etwa bei
mangelnder Kooperation der Eltern —
fithlen sich Lehrpersonen wie auch
KindergirtnerInnen sehr oft allein ge-
lassen. Es hangt stark von der indi-
viduellen Bereitschaft der Padagogin
oder des Pidagogen ab, ob sie sich
fir ein Kind einsetzen wollen oder
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lieber nicht hinschauen. Denn allzu
oft sind weitere Schritte auf struk-
tureller Ebene nicht klar geregelt.
Neben der Zusammenarbeit mit der
Schulpflege mussen weitere fir die
Hilfsmassnahmen notwendigen Ge-
fasse oder Einrichtungen gefunden
werden.

Es ist ein zeitraubendes und schwieri-
ges Unterfangen vor allem praventiv,
also im Vorfeld der gesetzlichen Hilfe,
Entlastung fiir die Kindergirtnerin
oder die Lehrperson und vor allem eine
hilfreiche Unterstiitzung fiir die Kin-
der und ihre Familien zu finden.

Der schwierige Weg der Friiher-
fassung von Kindern suchtmit-
telabhdngiger Eltern

Der Kindergarten oder die Schule kann
also die erste Chance fiir ein Kind stich-
tiger Eltern sein, in seiner seelischen
und korperlichen Not erkannt zu wer-
den. Dies ist fur alle Beteiligten ein
dornenvoller Weg.
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Die verzweifelte Lage der Kinder

Die Geheimhaltung der desolaten Fa-
miliensituation ist fiir die Kinder ober-
stes Gebot. Dies ist um so mehr der
Fall, wenn sich die Sucht der Eltern im
Tabubereich «Illegalitit» abspielt und
ihr Suchtmittelkonsum sie kriminali-
siert. Die Kinder miissen alles daran
setzen, durch moglichst angepasstes
Verhalten und dem Verschweigen der
inneren Not ihre Lebenswirklichkeit zu
vertuschen. Wiirden andere Kinder, der
Kindergirtner, oder die Lehrperson
etwas von ihrem Zuhause erfahren,
begingen sie im eigenen Erleben Ver-
rat an ihren Eltern.

Die Pattsituation der Eltern

Auch fiir die siichtigen Eltern erscheint
die Situation unlésbar. Es gibt fiir sie
kaum eine Moglichkeit, die Sorge um
ihre Kinder auszudriicken und sich hil-
fesuchend an jemanden zu wenden,
ohne das Zusammenleben mit ihren

Kindern zu gefihrden. Auch hilt sie
ihre Angst vor dem Druck von aussen,
etwas gegen ihre Sucht zu unterneh-
men, davon ab, aktiv fiir ihre Kinder
einzustehen. Durch das Vermeiden,
Hilfe in Anspruch zu nehmen, handeln
sie aber verantwortungslos gegeniiber
ihren Kindern. So versuchen die Eltern
mit allen Mitteln ihre Sucht zu leug-
nen und die Familiensituation zu be-
schonigen und verhindern so lange wie
nur moglich, jeglichen niheren Kon-
takt mit ihrer Umgebung, vor allem
aber mit Behorden oder offiziellen Ver-
tretern von Amtern.

Schafft es ihr Kind, méglichst reibungs-
los durch Kindergarten und Schule zu
kommen, ist dies fiir sie eine Legitima-
tion, doch eine intakte Familie zu sein
und nichts verindern zu missen.

Die schwierige Situation der Kin-
dergartnerin und der Lehrperson

Auf dem oben beschriebenen Hinter-
grund ist es kein Leichtes fiir Kinder-



girtnerInnen, ErzieherInnen oder Lehr-
krifte die besondere Situation von Kin-
dern suchtmittelabhingiger Eltern im
Kindergarten- oder im Schulalltag tiber-
haupt zu erkennen. Ein moglichst un-
auffilliges und eher schweigsames Kind
ist in lebhaften Kindergruppen oder
grossen Klassenverbanden verstandli-
cherweise zuerst einmal fir manche
Kindergirtnerin oder Lehrerperson
eine Entlastung. Auch die Fihigkeit
vieler suchtmittelabhingiger Men-
schen, schnell Kontakt herzustellen und
Sympathie zu erwerben, macht es in
Elterngesprichen zusatzlich schwer, die
Tragweite der Situation zu erkennen.
Eine weitere Schwierigkeit ist die nicht
offensichtliche Unterscheidung zu an-
deren Kindern unserer heutigen Gesell-
schaft. Es gibt viele Kinder, die nicht
in den traditionellen Familienmustern
leben, da beide Elternteile arbeiten, die
Mutter oder der Vater allein erzichend
ist oder die Familie durch einen ande-
ren kulturellen Hintergrund andere
Traditionen pflegt.

Was bedeuten Kindergarten,
Spielgruppe, Hort oder Schule
fiir ein Kind suchtmittelabhangi-
ger Eltern?

Der Kindergarten, die Spielgruppe, der

Hort oder die Schule konnen rein von

ithren Strukturen her fur Kinder von

stchtigen Eltern stabilisierend und

unterstiitzend wirken. Folgende Fak-

toren konnen von Bedeutung sein:

¢ das Kind darf wirklich Kind sein

e es bewegt sich in einem geschiitzten
Rahmen

e esist eingebunden in eine Tagesstruk-
tur, in Rituale und in eine Gruppe

e es kann sich auf eine vereinbarte
Ordnung und klare Regelungen ver-
lassen

e e¢s erlebt die Erziehungsperson oder
die Lehrkraft als Bezugsperson, auf
die es sich verlassen kann

e eserlebt eine altersgemasse Thema-
tisierung von allgemeinen Lebens-
themen wie Freundschaft, Selbst-
wertgefiihl, Zugehorigkeit usw.

Die Pidagoglnnen miissen sich auch

der Tatsache bewusst sein, dass die

oben erwihnten Strukturen ebenso zur

Stabilisierung und zu einer Fortdauer

des kranken Familiensystems fihren

konnen, wenn nicht gleichzeitig die

Abklarungen und Vorkehrungen fur

das Kind weitergehen. Die schiitzen-

den Moglichkeiten der Schule durfen
nicht den Blick verwischen oder zur

Ausrede werden, nicht handeln zu

miissen.

Magliche Hinweise zur Erken-
nung von Kindern suchtmittel-
abhidngiger Eltern

Neben weiteren in diesem Heft er-
wahnten Zeichen konnen folgende
dusseren Merkmale fiir die Erziehungs-
person ein Zeichen sein, dass ein Kind,
welches im Kindergarten oder in der
Schule auffillt, suchtmittelabhingige
Eltern hat:

Individuelle Faktoren

e Das Kind benimmt sich betont er-
wachsen. Es scheint in seiner All-
tagsbewiltigung oft «kliger» und
«weiter» zu sein als seine Altersge-
nosslnnen.

e Es ist eher verschlossen, erzihlt
kaum etwas von sich und von sei-
nem Zuhause und zeigt ein mog-
lichst unauffilliges und angepasstes
Verhalten.

e Es ist oft iibermiidet, da es keine
altersgemassen Schlafenszeiten hat
und oft stundenlang vor dem Fern-
seher sitzt.

e Es hat auffallend schlechte Ernih-
rungsgewohnheiten, z.B. nicht sel-
ten einen grossen Siussigkeitenkon-
sum.

Gemeinschaftsverhalten

e Freundschaften mit andern Kindern
sind schwierig: es kann keine Kin-
der mit nach Hause nehmen, da es
nicht weiss, wie es Zuhause gerade
aussieht. So wird es meist auch nicht
mehr von anderen Kindern einge-
laden.

e Es ist eher isoliert.

e Esistnicht in organisierten Freizeit-
beschiftigungen eingebettet wie z.B.
Sport- oder Musikgruppen, Pfadfin-

der usw.

Verbindlichkeiten

e Es erscheint unregelmassig im Kin-
dergarten.

e Es kommt gerne frither in die Schu-
le, geht gerne spater nach Hause
und mochte der Lehrkraft noch et-
was helfen.

e Schulaufgaben oder sonstige Pflich-
ten, die Zuhause erledigt werden
miissen, sind oft mangelhaft oder
werden «vergessen».

Leistungsverhalten

e Es besteht die Moglichkeit, dass die-
se Kinder in ihrer Sprachentwick-
lung zuriickgeblieben sind oder mo-
torische Schwierigkeiten aufweisen,
die bei andern Kindern bereits im
Vorschulalter erfasst werden konn-
ten.

e Die schulischen Leistungen konnen
sich oftmals im normalen Rahmen
bewegen.

Diese Merkmale alleine sind noch

kein ausreichender Beleg fiir einen

familidren Hintergrund mit Sucht-
problemen. Solche Auffilligkeiten
konnen auch im Rahmen eines vor-
tibergehenden krisenhaften Familien-
geschehens oder in einer schwierigen

Entwicklungsphase eines Kindes auf-

treten.

29



Wie kann die Kindergéartnerin
oder die Lehrperson mehr
Sicherheit gewinnen?

Unerlasslich sind Gespriche mit den
Eltern selber tiber die gemachten Be-
obachtungen der Kindergartnerin oder
der Lehrperson. Der Austausch mit
KollegInnen oder weiteren Bezugs-
personen des Kindes kann ein klareres
Bild abgeben und die Kindergartnerin
oder die Lehrperson in ihren Beobach-
tungen und Annahmen korrigieren
oder bestarken. Gleichzeitig sollten der
schulpsychologische Dienst oder ande-
re Beratungsstellen mit Abklarungen
behilflich sein, um einer moglichen
Gefahrdung des Kindeswohl méoglichst
rasch entgegen treten zu konnen.

Die in diesem Heft im Artikel «Lob-
bying fiir Kinder» von Peter Burkhard
geforderten handlungsleitenden Ent-
scheidungskriterien konnten ebenfalls
fiir den Kindergarten, die Schule, Krip-
pen und Spielgruppen Klarheit im
Entscheidungsprozess und Sicherheit
im Handeln bringen und vor Willkiir
schiitzen.

Schulbegleitende Angebote

und ein padagogisches Setting:
unerldssliche Instrumente in der
Fritherfassung von gefahrdeten
Kindern

Wenn sich eine Schulgemeinde um
schulbegleitende Angebote wie Mit-
tagstisch, Aufgabenhilfe, SchilerIn-
nen-Café oder Schulsozialarbeit be-
mitht, dann stellt sie Massnahmen zur
Verfiigung, die von immenser Bedeu-
tung sind in der Fritherkennung und
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Begleitung von Kindern aus schwieri-
gen Familienverhaltnissen wie z.B. den
Kindern suchtiger Eltern. Kinder ab-
hingiger Eltern haben dadurch ver-
mehrt eine Chance, verschiedene Be-
zugspersonen kennen zu lernen und am
Mittagstisch, wihrend der Aufgaben-
hilfe oder einer Begegnung mit der
Schulsozialarbeiterin ihre innere Iso-
lation teilweise zu durchbrechen. Zu-
satzlich erleben sie einen Ort, der ihnen
Struktur und eine Verschnaufpause
gibt.

Damit entsteht nicht nur ein Sicher-
heitsnetz fiir die gefihrdeten Kinder,
sondern auch fiir den Kindergartner
und die Lehrperson. Denn was viele
Piadagoglnnen abhilt, wirklich hin-
zuschauen, Verantwortung zu uber-
nehmen und zu intervenieren, ist die
Erfahrung, dass sie kaum konkrete Un-
terstiitzung erhalten, bevor «etwas
passiert» und ihre Umgebung achsel-
zuckend auf ein Ereignis wartet, bis die
gesetzliche Fiirsorge gezwungen ist ein-
zuschreiten.

Wenn Personen aus verschiedenen Le-
bensfeldern des Kindes in einem péad-
agogischen Setting ihre Beobachtungen
und Gedanken austauschen und iiber
Moglichkeiten und Massnahmen dis-
kutieren, dann gelingt es in der frither,
Kinder in Notsituationen zu erkennen
und auch neue und vielleicht unkon-
ventionelle Wege zu finden, um das
Kind zu seinem Wohle zu unterstiitzen.
Friihzeitiger Austausch und eine inter-
disziplindre Zusammenarbeit erleich-
tern ein priventives Vorgehen.

Ohne viel Aufwand sollten Institutio-
nen wie Kinderschutzgruppen, Fami-
lienberatungsstellen, Jugendsekretaria-

te oder Zentren fiur Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie von ErzieherInnen,
Kindergartnerlnnen und Lehrkraften
zur Beratung beigezogen und in die
Verantwortung des weiteren Vorge-
hens eingebunden werden koénnen.
Dies setzt eine strukturelle Veranke-
rung der Zusammenarbeit von Schu-
le, Sozialarbeit und schulirztlichen
Diensten voraus.

Meines Erachtens sollte dieser Punkt
durch interprofessionelle Weiterbil-
dung und Konzeptarbeit vermehrt an-
gegangen werden.

Fazit

Aktive Fritherfassung im Kindergarten
und in der Schule ist auf Strukturen
angewiesen, die ohne Zeitverschleiss
eine Meinungsbildung und ein entspre-
chendes Handeln erméglichen, bevor
gesetzliche Hilfe notwendig wird. Da-
durch wird aus dem hilflosen Zuschau-
en oder Reagieren ein tiberlegtes Han-
deln und Agieren. Die Kinder und ihre
siichtigen Eltern erhalten so eine Chan-
ce, die sie dringend brauchen. [ |

Weiterfiihrende Literatur

* B. Michel, M. Frei, 2000: Tom und Tina,
ein Kinderbuch mit Begleitheft zum Thema
Kinder drogenabhangiger Eltern. Hrsg. Ver-
ein Die Alternative und Pestalozzianum Zu-
rich, Atlantis Kinderblicher verlag pro juven-
tute Zirich

¢ C. Berthengi, 1997: Kinder drogenabhan-
giger Eltern, Hrsg. Stefan Herzka, verlag pro
juventute Zrich

e Marie Meierhofer-Institut fur das Kind
(Hrsg.), 1998: Kinder brauchen tragende
Netze — Drogenkinder brauchen sie stérker,
Zirich

e Zentrum fiir Pravention ZEPRA, 1996:
step by step — Programm zur Friiherken-
nung und Pravention, St.Gallen

¢ SuchtMagazin Nr. 3/2000: Thema Soziale
Arbeit in der Schule

1 Bernadette Lehner, Fredy Kern, Jiirg Kuhn: Das
Projekt «Perle» aus Drogenkinder, Hrg. Marie
Meierhofer-Institut fiir das Kind, Ziirich, 1996



	Den Kindern eine Chance geben : Früherfassung von Kindern suchtmittelabhängiger Eltern

